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KiBS-Studie  zeigt:  Viele
Familien  finden  noch  immer
keinen  passenden
Betreuungsplatz. Gleichzeitig
erschweren Personalmangel und
eingeschränkte Öffnungszeiten
den  Alltag  in  vielen
Kindertageseinrichtungen
Eigentlich  müsste  sich  die  Lage  entspannen.  Seit  einigen
Jahren gehen die Geburtenzahlen in Deutschland zurück. Weniger
Kinder  müssten  theoretisch  auch  den  Druck  auf  die
Kindertagesbetreuung verringern. Doch genau das ist vielerorts
nicht der Fall.
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Die aktuelle DJI-Kinderbetreuungsstudie (KiBS) kommt zu einem
überraschenden  Ergebnis:  Trotz  rückläufiger  Kinderzahlen
finden viele Familien mit Kindern unter drei Jahren noch immer
keinen  Betreuungsplatz,  obwohl  sie  ihn  dringend  benötigen.
Gleichzeitig unterscheiden sich die Chancen auf einen Platz je
nach Wohnort erheblich.

Für Erzieherinnen, Erzieher und Träger bestätigt die Studie
damit  eine  Erfahrung,  die  viele  seit  Jahren  machen:  Der
Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz bedeutet noch längst
nicht,  dass  überall  tatsächlich  ein  passendes  Angebot  zur
Verfügung steht.

Jeder  neunte  Betreuungswunsch
bleibt unerfüllt
Die Zahlen sprechen eine deutliche Sprache.

Im Jahr 2025 wünschten sich 49 Prozent der Eltern eines Kindes
unter drei Jahren einen Betreuungsplatz. Zwar liegt dieser
Wert  erstmals  seit  mehreren  Jahren  leicht  unter  dem
Vorjahresniveau. Dennoch konnte bundesweit rund jede neunte
Familie ihren Bedarf nicht decken.

Besonders schwierig bleibt die Situation in Westdeutschland.
Dort  ist  die  Lücke  zwischen  gewünschter  und  tatsächlicher
Betreuung mehr als doppelt so groß wie in Ostdeutschland.

Noch problematischer ist die Lage vieler Familien mit ein- und
zweijährigen  Kindern.  Rund  14  Prozent  der  Eltern  warteten
bereits seit längerer Zeit auf einen Platz und hatten zum
Zeitpunkt  der  Befragung  noch  immer  keine  Zusage  erhalten.
Weitere Familien verfügten zwar bereits über eine Platzzusage,
konnten diese jedoch noch nicht nutzen.

Die Studie macht damit deutlich: Sinkende Kinderzahlen führen
nicht automatisch dazu, dass sich die Versorgung verbessert.



Der Wohnort entscheidet häufig über
die Chancen
Besonders interessant sind die regionalen Unterschiede.

Während  kleinere  Gemeinden  in  Ostdeutschland  den  Bedarf
vielfach nahezu vollständig decken können, bestehen vor allem
in  westdeutschen  Mittelstädten  zwischen  20.000  und  100.000
Einwohnern erhebliche Engpässe.

Die Autoren der Studie sehen darin einen deutlichen Hinweis
darauf, dass bundesweite Durchschnittswerte nur wenig über die
tatsächliche Situation vor Ort aussagen. Für Kommunen bedeutet
dies, dass die Planung von Betreuungsangeboten noch stärker an
den regionalen Bedürfnissen ausgerichtet werden muss.

Ein Platz allein reicht nicht aus
Die Studie macht noch auf ein weiteres Problem aufmerksam.

Viele  Familien  erhalten  zwar  grundsätzlich  einen
Betreuungsplatz. Dieser passt jedoch häufig nicht zu ihrem
tatsächlichen Bedarf.

Vor allem die gewünschten Betreuungszeiten unterscheiden sich
deutlich  von  den  vorhandenen  Angeboten.  Während  Eltern  in
Ostdeutschland überwiegend Ganztagsplätze nutzen und wünschen,
bevorzugen viele Familien in Westdeutschland Betreuungszeiten
zwischen 25 und 35 Wochenstunden.

Hinzu kommt, dass die Öffnungszeiten vieler Einrichtungen in
den vergangenen Jahren eher kürzer geworden sind. Für Eltern
bedeutet  dies  zusätzliche  organisatorische  Belastungen,
insbesondere wenn beide Eltern berufstätig sind.

Die eigentliche Herausforderung besteht deshalb nicht allein
darin, genügend Plätze bereitzustellen. Ebenso wichtig ist es,
dass die Angebote tatsächlich zum Lebensalltag der Familien



passen.

Personalmangel  verschärft  die
Situation
Besonders deutlich wird die Belastung durch den anhaltenden
Fachkräftemangel.

Immer  mehr  Eltern  berichten  von  kurzfristigen  Schließtagen
oder verkürzten Öffnungszeiten ihrer Kindertageseinrichtung.
Als wichtigste Ursache nennt die Studie akute und strukturelle
Personalengpässe.

Für pädagogische Fachkräfte gehört diese Entwicklung längst
zum  Alltag.  Krankheitsausfälle  führen  häufig  dazu,  dass
Gruppen zusammengelegt, Öffnungszeiten reduziert oder Eltern
kurzfristig informiert werden müssen.

Die Folgen treffen alle Beteiligten.

Kinder erleben weniger Verlässlichkeit. Eltern geraten unter
zusätzlichen organisatorischen Druck. Gleichzeitig steigt die
Belastung  der  Teams,  die  ohnehin  häufig  an  ihrer
Belastungsgrenze  arbeiten.

Gute  frühe  Bildung  braucht
verlässliche Rahmenbedingungen
Die  Ergebnisse  machen  deutlich,  dass  frühkindliche  Bildung
weit mehr ist als die Bereitstellung eines Betreuungsplatzes.

Kinder  profitieren  vor  allem  von  stabilen  Beziehungen,
verlässlichen  Tagesabläufen  und  ausreichend  Zeit  für
gemeinsames  Spielen,  Lernen  und  Entdecken.  Werden
Öffnungszeiten  regelmäßig  verkürzt  oder  Gruppen  häufig
zusammengelegt, leidet nicht nur die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf. Auch pädagogische Qualität gerät unter Druck.



Gerade  für  Kinder,  die  zu  Hause  weniger  sprachliche  oder
soziale  Anregungen  erhalten,  können  verlässliche
Bildungsangebote  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Umso
problematischer  ist  es,  wenn  ausgerechnet  diese  Familien
besonders  häufig  von  fehlenden  oder  unpassenden
Betreuungsangeboten  betroffen  sind.

Wie  aussagekräftig  ist  die  KiBS-
Studie?
Die  DJI-Kinderbetreuungsstudie  (KiBS)  gehört  zu  den
wichtigsten  Untersuchungen  zur  Kindertagesbetreuung  in
Deutschland.

Jährlich werden rund 33.000 Eltern von Kindern von der Geburt
bis zum Ende der Grundschulzeit befragt. Durch die große und
bundeslandrepräsentative Stichprobe lassen sich Entwicklungen
über viele Jahre hinweg zuverlässig beobachten. Entsprechend
werden  die  Ergebnisse  regelmäßig  in  politischen  und
wissenschaftlichen  Berichten  genutzt.

Dennoch beantwortet die Studie nicht alle Fragen.

KiBS erhebt den von Eltern geäußerten Betreuungsbedarf und
vergleicht ihn mit der tatsächlichen Nutzung. Sie zeigt damit
sehr  zuverlässig,  wie  gut  Angebot  und  Nachfrage
zusammenpassen.

Nicht  untersucht  werden  dagegen  die  pädagogische  Qualität
einzelner  Einrichtungen  oder  die  konkreten  Bildungsprozesse
innerhalb  der  Kindertagesbetreuung.  Auch  der  von  Eltern
geäußerte  Bedarf  kann  sich  regional  unterscheiden  oder  im
Zeitverlauf verändern.

Gerade diese Perspektive macht die Studie jedoch besonders
wertvoll.  Sie  fragt  nicht  nur  danach,  wie  viele  Plätze
statistisch vorhanden sind, sondern ob Familien tatsächlich
die Betreuung erhalten, die sie benötigen.



Mehr als eine Frage der Statistik
Die aktuelle KiBS-Studie macht deutlich, dass der Ausbau der
Kindertagesbetreuung trotz sinkender Geburtenzahlen keineswegs
abgeschlossen ist. Gleichzeitig zeigt sie, dass der Blick auf
reine Platzzahlen zu kurz greift.

Entscheidend  sind  ebenso  die  Passgenauigkeit  der  Angebote,
verlässliche  Öffnungszeiten  und  ausreichend  qualifiziertes
Personal. Erst wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, können
Kindertageseinrichtungen ihre Bildungs- und Betreuungsaufgaben
dauerhaft erfüllen.

Für Politik, Träger und Kommunen bleibt die Herausforderung
damit  bestehen:  Nicht  nur  mehr  Plätze  schaffen,  sondern
Bedingungen,  die  Kindern,  Familien  und  pädagogischen
Fachkräften  gleichermaßen  gerecht  werden.
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